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Die neue Macht der FDP
Die Freisinnigen haben ihre Position im Parlament gestärkt, die SP ist geschwächt
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Weil die FDP geschlossen
auftritt, hat die einst mächtige
Mitte-Links-Allianz von CVP
und SP im ersten Jahr des
neuen Parlaments ihre Kraft
verloren. Die Gewichte in Bern
verschieben sich nach rechts.
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Michael Hermann

Seit 1995 hat die SVP ihren Sitzanteil
im Parlament erheblich ausgebaut.
Trotzdem sind die Mehrheitsverhält-
nisse im Bundesparlament lange ausge-
sprochen stabil geblieben. Das rechte
Lager wurde zwar immer stärker, für
die Mehrheitsbildung blieben jedoch
die Stimmen der CVP-Mitte ausschlag-
gebend. Die Analyse der 924 nament-
lichen Abstimmungen des ersten Jahrs
der neuen Legislatur zeigt nun zum
ersten Mal eine deutliche Verlagerung
der Machtbalance nach rechts. Erst-
mals in der jüngeren Vergangenheit
konnte sich bei den Abstimmungen im
Nationalrat die FDP häufiger durch-
setzen als die CVP (vgl. Grafik).

Die CVP hat einen Teil ihrer Schlüs-
selrolle als Mehrheitsmacherin einge-
büsst. Bis zum Ende der letzten Legis-
latur waren die Christlichdemokraten
in der komfortablen Lage, dass sie so-
wohl mit der Ratslinken als auch mit
der Ratsrechten Mehrheiten bilden
konnte. Die Mitte-Partei war deshalb
bei fast 95 Prozent der Parlaments-
abstimmungen erfolgreich. Wenn CVP
und SP zusammenspannten, setzten sie
sich in vier von fünf Fällen durch. In
der aktuellen Legislatur ist die Mitte-
Links-Allianz nicht einmal mehr bei
jeder zweiten Abstimmung erfolgreich.

Der Mitte-Links-Allianz ist im De-
zember 2007 mit der Abwahl von Bun-
desrat Blocher zwar ein spektakulärer
Coup gelungen, im Parlamentsalltag
hat diese vermeintlich neue Mehrheit
jedoch an Bedeutung eingebüsst. SP
und CVP können sich nicht nur selte-
ner durchsetzen, sie haben in den ver-
gangenen vier Sessionen auch weniger
häufig zu Allianzen zusammengefun-
den. Vor den Wahlen spannten CVP
und SP bei fast jeder vierten der um-
strittenen Abstimmungen zusammen,
im neuen Parlament kam es nur noch
bei gut zehn Prozent der Abstimmun-
gen zu einer solchen Konstellation.

SP im Krebsgang
Für die SP ist dies fatal, denn ohne Al-
lianzen mit der CVP hat sie kaum Mög-
lichkeiten, die Politik im Parlament zu
gestalten. Die Marginalisierung der
Linken im Nationalrat spiegelt sich in
den Quoten der gewonnenen Abstim-
mungen (vgl. Grafik). In den drei ver-
gangenen Legislaturen konnte sich die
SP ähnlich häufig durchsetzen wie die
SVP, seit den Wahlen ist die Gewinn-
quote der SP jedoch deutlich unter das
Niveau der SVP gefallen. Dies führt zu
der bemerkenswerten Konstellation,
dass die Regierungspartei SP sich im
Parlament häufiger in der Oppositions-
rolle befindet als die selbstdeklarierte
Oppositionspartei SVP. Zusammen mit
der FDP ist die SVP im Nationalrat
sogar durchsetzungsfähiger geworden.

Damit sind die Voraussetzungen im
Parlament zur Schaffung neuer Mehr-
heiten für die Rechtspartei heute bes-
ser denn je. Ausschlaggebend für die
Stärkung der SVP-FDP-Allianz sind da-
bei nicht hauptsächlich die Sitzgewin-
ne bei den letzten Wahlen. Per Saldo
haben SVP und FDP im letzten Herbst
nämlich bloss zwei Sitze hinzugewon-
nen. Zentraler sind Veränderungen in
der Parteigeschlossenheit. FDP-Präsi-
dent Fulvio Pelli hat die Disziplinie-
rung seiner Partei nach den Verlusten
in den letzten Wahlen zu seiner obers-
ten Priorität gemacht. Damit ist er in
den kantonalen Parteisektionen zwar
wiederholt auf Grund gelaufen, in der
Bundeshausfraktion war er damit je-
doch erfolgreich. Die FDP stimmt heu-
te ähnlich diszipliniert wie die seit der
Abspaltung der BDP homogenisierte
SVP. Eine gegenteilige Entwicklung
zeigt dagegen die CVP. Für die Öffnung
ihrer Fraktion für zwei EVP- und vier
GLP-Parlamentarier zahlt die CVP ei-
nen Preis: Die zuvor schon für ihr brei-
tes ideologisches Spektrum bekannte
Fraktion ist noch heterogener gewor-
den. Dies wirkt sich nicht nur negativ
auf die Geschlossenheit der Gesamt-
fraktion aus, sondern führt dazu, dass
sich auch die CVP-Parlamentarier sel-
ber weniger häufig auf einer gemeinsa-
men Linie befinden. Auch unter Aus-
klammerung der Grünliberalen und
der EVP-Fraktionsmitglieder ist die
Stimmdisziplin bei der CVP weiter ge-
sunken mit der Folge, dass sie sich sel-
tener gegen die FDP durchsetzt.

Kampfzone Ständerat
Die FDP hat in den vergangenen Jahren
an den Wahlurnen zwar viel Federn
lassen müssen, unter der Bundeshaus-
kuppel hat sie jedoch ihre Machtposi-
tion still und leise ausgebaut. Im Bun-
desrat hatte die FDP der CVP bereits
2003 mit der Wahl von Christoph Blo-
cher die Rolle der Mehrheitsmacherin
weggeschnappt. Nach dessen Abwahl
und dem Einzug der quasi-freisinnigen
Eveline Widmer-Schlumpf hat sich
dies nur noch verfestigt.

Seit die FDP auch im Nationalrat die
erste Geige spielt, bleibt der CVP als
einziges und letztes politisches Boll-
werk der Ständerat, wo die FDP-SVP-
Allianz bei den letzten Wahlen sogar
an Einfluss verloren hat. Der Kampf
um die Vorherrschaft zwischen FDP
und CVP findet heute und künftig des-
halb immer häufiger in der Vereinigten
Bundesversammlung und in der Eini-
gungskonferenz statt, wo die beiden
Kammern des Parlaments sich auf eine
gemeinsame Linie einigen müssen.
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Michael Hermann ist Co-Leiter der
Forschungsstelle Sotomo an der Uni Zürich
Die Liberalen ziehen beim Freisinn ein
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Die Liberalen und die FDP
Schweiz haben am Samstag je
für sich die Fusion zur neuen
«FDP. Die Liberalen» genehmigt.
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Stefan Bühler

Am Samstag um 11 Uhr 45 sind die Li-
beralen bei den Freisinnigen eingezo-
gen: Unter dem Applaus der Delegier-
ten der FDP Schweiz betraten die Dele-
gierten der Liberalen den Grossen Saal
im Kulturcasino in Bern. Zuvor hatten
die Freisinnigen die Fusion zur neuen
Partei «FDP. Die Liberalen» ohne Ge-
genstimme gutgeheissen. Nicht ganz so
in Minne verlief gleichzeitig die Ver-
sammlung der Liberalen im Erdge-
schoss: Hier wehrten sich die Basler
noch einmal gegen den Zusammen-
schluss mit der grossen FDP – sie un-
terlagen mit 49 zu 8 Stimmen. Die Bas-
ler, die in ihrer Stadt eine bedeutende
Kraft sind, entscheiden im Januar, ob
sie aus der neuen Partei austreten. Dies
hinderte den liberalen Vorkämpfer
Christoph Eymann freilich nicht, die
weitere Versammlung einträchtig ne-
ben dem Basler FDP-Nationalrat Peter
Malama zu verbringen (vgl. Seite 21).

In einer gemeinsamen Rede schil-
derten die beiden Präsidenten Fulvio
Pelli und der Liberale Pierre Weiss In-
halte und Ziele der neuen Partei. Als
«liberaler Pol» werde die «FDP. Die Li-
beralen» wieder die drittgrösste natio-
nale Partei, sagte Weiss, nun gebe es
«kein Schielen auf unsere Verfolgerin,
die CVP, sondern eine Aufholjagd auf
die SP». Pelli erklärte, die liberalen
Kräfte hätten sich im letzten Jahrhun-
dert ausgeruht «und verloren». Jetzt
gelte es «mit revolutionärem Engage-
ment» gegen «die Konservativen von
Rechts und Links» zu kämpfen. Pelli
kritisierte die «Pseudoliberalen», na-
mentlich Marcel Ospel und Christoph
Blocher: «Niemand hat den liberalen
Werten so geschadet.»

Eine geradezu jugendliche Freude
über die Fusion zeigte Pascal Couche-
pin: Seinen ersten politischen Auftritt
an einer Versammlung habe er gehabt,
als er mit etwa 26 Jahren im Wallis bei
den Liberal-Freisinnigen gegen die
Streichung des Begriffs «Liberal» op-
ponierte: «Jetzt fühle ich mich 40 Jahre
jünger», sagte der Bundespräsident.

Die formelle Gründungsversamm-
lung der neuen Partei, an der der offi-
zielle Fusionsvertrag genehmigt wird,
findet am 28. Februar statt.
Pierre Weiss
Der Präsident der
Liberalen will mit der
FDP den liberalen
Pol bilden und die
SP als zweitgrösste
Partei ablösen.
Christophe Darbellay
Der CVP-Präsident
will Bonuszahlungen
an das Management
der UBS sistieren,
solange der Bund an
der Bank beteiligt ist.

sen: Es funktioniert auch.» Man brau-
Leuthard:
«Bleiben
Sie cool!»
Die weltweite Finanzkrise und das
UBS-Rettungspaket beschäftigten am
Samstag 350 CVP-Mitglieder am Par-
teitag in Bern. Solange der Bund finan-
ziell an der UBS beteiligt sei, dürften
keine Bonuszahlungen an das Manage-
ment und den Verwaltungsrat erfolgen,
bekräftigte Parteipräsident Christophe
Darbellay die Forderung der CVP. Die
Partei stehe aber hinter dem bundes-
rätlichen Rettungspaket, selbst wenn
es unschön und ärgerlich sei. Auch
CVP-Bundesrätin Doris Leuthard hat
das Rettungspaket am Samstag erneut
verteidigt und lobte das Vorgehen des
Bundesrates gleich selber: «Wenn wir
eingreifen, dann greifen wir ein mit ei-
nem starken Paket, von dem wir wis-
che keine Angst zu haben: «Der
Schweizer Finanzplatz als Ganzes ist
gesund.» Leuthard relativierte erneut
auch die Rezessionsgefahr: Zwar wer-
de das Wachstum nächstes Jahr «weni-
ger prononciert», aber trotzdem noch
positiv sein. Im Moment sei auch die
Situation auf dem Arbeitsmarkt stabil:
«Es wäre falsch, jetzt in Aktivismus zu
verfallen und Impulsprogramme zu
lancieren.» Sie forderte die CVP-Mit-
glieder auf: «Bleiben Sie cool!»

Diese befassten sich am Samstag
auch mit der Personenfreizügigkeit.
Eine Resolution für «eine Vertiefung
des bilateralen Wegs» wurde einstim-
mig angenommen. Die Abstimmung im
Februar über die Personenfreizügigkeit
sei der «Elchtest» für die Wirtschafts-
freundlichkeit der Parteien, sagte CVP-
Fraktionschef Urs Schwaller. (gmü./ap)
SP-Resolutionen
zur Finanzkrise
Die Delegierten der SP haben am
Samstag am Parteitag in Aarau zwei
Resolutionen zur Finanzkrise verab-
schiedet. Nach dem Willen der Partei
sollen Manager künftig nicht mehr
Lohn erhalten als ein Bundesrat. Die
SP-Leitung hatte ursprünglich eine
Lohngrenze von einer Million Franken
gefordert. Mit der zweiten Resolution
fordert die Partei ein staatliches «Kon-
junkturpaket für den Werkplatz». Zu-
sätzlich verlangt die SP Massnahmen
zur Stärkung der Kaufkraft.

Parteipräsident Christian Levrat
prophezeite den 600 Anwesenden,
dass «diese Krise die Welt verändern
und das Primat der Politik über die
Wirtschaft wiederherstellen wird».

Nach langer Diskussion – 250 Ände-
rungsanträge standen zur Debatte –
traten die Delegierten auf das umstrit-
tene Positionspapier zur öffentlichen
Sicherheit ein. Die Detailberatung ist
für heute Sonntag traktandiert. (ap)
Quelle: Sotomo

Parteidisziplin

100%: Alle Parlamentarier einer Partei stimmen 
immer zusammen
0%: Bei jeder Abstimmung besteht ein Patt 
innerhalb der Partei

Quelle: Sotomo
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Nationalratsdebatte am 16. September 2008 während der Herbstsession: Die Mehrheiten haben sich neu konstituiert. (Peter Klaunzer/Keystone)
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